
SMS Emden - SPD Emden. Passt das zusammen?







9. November 1918: Emden unter der roten Fahne !

„Vom Rathausturm weht seit heute Mittag

die  rote  Fahne,  die  unter  Sirenengeheul

auch  an  den  Masten  der  im  Hafen

liegenden  Kriegsfahrzeuge  pünktlich  um

12 Uhr hochging." So begannen Berichte

der  Emder  Zeitungen  in  der  Abend-

ausgabe  des  9.  November  1918.  Der

Krieg  war  verloren.  Noch  bevor  der

Kaiser  abdankte  und  in  die  Niederlande

ins Exil ging, übernahmen fast überall im

Reich  Arbeiter-  und  Soldatenräte  die

Macht.  Am  8.  November  bildet  sich  in

Emden ein Arbeiter- und Soldatenrat. Am

gleichen  Tage  noch  erscheint  eine

Bekanntmachung mit folgendem Kopf: 

 Freiherr von Hanstein und Heizer Karl 

Kennicke  führen die Liste der Ratsmit-

glieder an. Ein adliger  Offizier und vier 

Arbeiter übernehmen die Macht  in der 

Stadt. Ein bis dahin unvorstellbarer 

Vorgang

Die Arbeiter wussten, was sie wollten: der

sozialistischen  Regierung  in  Berlin  vor

Ort die Macht sichern. Die Offiziere der

in  Emden  stationierten  Marineeinheiten

machten  notgedrungen  mit,  weil

schließlich  „der  Flottenchef  befohlen

habe,  die  Offiziere  hätten  unter  den

Arbeiter-  und  Soldatenräten  im  Dienste

zu  verbleiben."  Im  übrigen  warteten  sie

erst  einmal  ab,  in  der  Gewiss-heit,  noch

gebraucht zu werden. 

So  kam  es  auch.  In  Berlin  hatte

Reichskanzler Prinz Max von Baden sein

Amt  an  Friedrich  Ebert  übergeben,  der

bildete  eine  sozialdemokratische

Regierung, die ihre Macht auf das Militär

stützte. Das war der Machthintergrund für

die Unruhen und gewalttätigen Ereignisse

der  folgenden  Monate.  Sie  werden  hier

nur  ganz  kurz  genannt,  soweit  sie  für

Emden Folgen hatten:

- Der  Arbeiter-  und Soldatenrat  besteht

in Emden keine vier Monate, er wird

durch  Militär,  das  die  Regierung

schickte, Ende Februar 1919 aufgelöst.

- Die  Arbeiterschaft  verlangt  in  diesen

Monaten entschieden  den  Beginn der

Sozialisierung. Teile der SPD und die

neu  gegründete  Kommunistische

Partei  fordern  radikale  Aktionen.

Aufstände  in  Berlin,  im  Ruhrgebiet

und  anderen  Teilen  des  Reiches

werden blutig niedergeschlagen. Auch

in  Emden  radikalisiert  sich  die

Arbeiterschaft,  es  bleibt  aber  bei

Demonstrationen,  wie  nach  der  Er-

mordung  von  Rosa  Luxemburg  und

Karl Liebknecht:

.



Arbeiter Emdens!

Ganz  Deutschland trauert!  Die  ganze  proletarische

Welt  ist  erschüttert!  Karl  Liebknecht,  Rosa

Luxemburg  sind  nicht  mehr.  Gedungene  Mörder

haben uns die beiden ehrlichsten Kämpfer geraubt.

Die ruchlose Tat muß jedes Arbeiterherz mit Weh-

mut erfüllen. Arbeiter, denkt ihr noch daran, wie die

beiden Hingemordeten für Euch, für unser Wohl ins

Zuchthaus wanderten? Ein Schuft, ein Ehrloser- wer

das vergessen hat.  Was nun? Hinaus aus den

Betrieben  -  zeigt,  daß  Ihr  dankbar  seid!  Der

Generalstreik  ist  in  ganz  Deutschland

proklamiert,  sollen  wir  in  Emden

zurückstehen?  Sollen  wir  Arbeiter  uns  durch

unsere Genossen im Reich beschämen lassen?

-  Doch  wohl  nicht!  Darum:  Horcht  auf  die

Sirenen der Nordseewerke - vier mal lang! 

19. Januar 1919: Wahl der Nationalversammlung, die in Weimar Friedrich Ebert zum

Reichspräsidenten wählt und am 31. 7. 1919 die „Weimarer Verfassung" beschließt. Die

Wahl bringt im Stadtbezirk Emden folgende Stimmenzahlen und Prozentanteile:

Sozialdemokraten (SPD) 4376 /35,4%

Unabhängige Sozialdemokraten (USPD) 1240 / 10,0 %

Deutsch-demokratische Partei (DDP), linksliberal 4027 / 32,6 %

Deutsche Volkspartei (DVP), großbürgerlich, konservativ 1531 / 12,4 %

Deutschnationale Volkspartei (DNVP) nationalistisch 765 / 6,2 %

Christlich demokratische Partei/Zentrumspartei 419/ 3,4%

28.  Februar  1919:  Vertreter  der  Stadt

verhandeln  mit  Oberst  v.  Roden,  dem

Kommandeur  der  Truppen,  die  Emden

besetzt hatten. August Wand, Vorsitzender

der  SPD  und  des  Arbeiter-  und  Sol-

datenrates  sagte:  „Ich  muß  wissen,  in

welchem Auftrag Herr Oberst von Roden

kommt."  Oberst  v.  Roden:  „Gene-

ralkommando  Lüttwitz".  General  von

Lüttwitz  war  ein  Jahr  später  der

militärische  Führer  im Kapp-Putsch,  der

das Ziel hatte, die Republik zu beseitigen.

Die  Arbeiter  retteten  sie  durch  einen

Generalstreik.

August  Wand schreibt  am 7.  April  1919

an den Magistrat, „daß seit der Auflösung

des  alten  A.-  und  S.-Rates  durch  die

Regierungstruppen  der  neugewählte

Arbeiterrat  auch  hier  vollkommen  kalt-

gestellt worden ist".

Auf  die  Rückseite  dieses  resignierenden

Briefes  setzt  Bürgermeister  Mützeiburg

folgenden Vermerk:

1. Die  Angelegenheit  ist  mit  H.

Wandt  besprochen.  Er  will  Vorwürfe

gegen den Magistrat nicht erheben.

2. Zu den Akten. Mbg. 10. 4. 19.



Nach dem Ersten Weltkrieg entwickelten sich zwei gegensätzliche Strömungen im Umgang mit der 

Niederlage und in der Frage der weiteren politischen Entwicklung. Die erste ging von der 

illusionären Leugnung der Niederlage und der Beibehaltung der alten kaiserlichen autoritären 

Strukturen aus. Die zweite wollte einen grundlegenden demokratischen Neubeginn verfolgen. Die 

erste Kraft  stützte sich unter anderem auf hohe kaiserliche Offiziere, unter anderem aus der Marine,

wie den Kommandanten der SMS Emden, über den ich ein Kapitel aus einem Buch der Nazizeit 

zitiere, welches sein Denken am Ende des ersten Weltkriegs kongenial wiedergibt. (Karl Bartz „Der 

Kommandant der Emden. Das Leben des Kapitäns von Müller“. Im Deutschen Verlag. Berlin, 

1939)

Im zweiten Fall stütze ich mich auf einen Artikel aus einer Festschrift der Emder SPD. (100 Jahre 

SPD Emden, 2002), der die Anfänge der Demokratie in Emden beschreibt.  Die beiden Strömungen 

standen sich unversöhnlich gegenüber. Das führte letztlich zum Scheitern der Weimarer Republik 

und der Etablierung des Faschismus in Deutschland.

Seit 2014 ist im Verhalten  der Emder SPD eine deutliche Wende eingetreten. Am 3.7. stimmte die 

überwältigende Mehrheit der SPD-Ratsmitglieder zusammen mit der gesamten CDU und FDP 

gegen die Grünen und die Linke für den Beitritt der Stadt zu einem Traditionsverein für das 

kaiserliche Kriegsschiff SMS Emden. Das wirft Zweifel auf, inwieweit die Positionierung der SPD 

Emden aus dem Jahre 2002 noch gilt. Es  stellt sich wieder einmal die alte Frage, auf welcher Seite 

die SPD in Wirklichkeit steht.


